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V o r r
.Die Wichtigkeit des Studiums der
sogenannten rohen oder einfachen
Arzneimittel hat man zwar längst ein¬
gesehen, dasselbe jedoch gewöhn¬
lich nur als Nebensache betrachtet
und andern Doctrinen, so treuliche
Lehrbücher wir auch darüber besi¬

tzen, nachgesetzt.
Bei dem Unterrichte über phar-

maceutische Waarenkunde, welchen
ich seit acht Jahren auf hiesiger Uni¬
versität und in meiner Lehranstalt
ertheile, bei den andern Berührun¬
gen mit Pharmaceuten des In - und
Auslandes , habe ich stets gefunden,
dafs, wenn ich auch die fähigsten
und fleiisigsteii Köpfe vor mir hatte,
sie doch hierin nur geringe und ge¬
wöhnlich ganz oberilächliche Kennt¬
nisse besafsen. Dieser Mangel an
Waarenkenntnissen bei den Pkarma-
ceuten rührt theils von dem schein¬
bar trockenen und leichten Studium
der rohen Arzneivvaaren, theils aber
auch von einer gewissen Nachlässig¬
keit und Sorglosigkeit her, die sich
des jungen Pharmaceuten, wenn er
in die Lehre tritt, bemeistert.

Gewöhnlich wird ihm im Anfange
der Lehre die Besorgung des soge-

e d e.
nannten Handverkaufes übertragen;
hier lernt er mechanisch nach und
nach die einfachen Arzneimittel ken¬
nen; aber nur selten, auch wenn er
eine Waarenkunde zur Hand nimmt,
macht ihn ein guter Lehrer auf die
Hauptmerkmale der Aechtheit und
Güte dieser Arzneistoffe aufmerk¬

sam; nur selten ist es ihm vergönnt,
Vergleichungen zwischen echten und
unechten anzustellen, und in der
Meinung, Waarenkunde nebenbei zu
erlernen, bekommt er in der Regel
nur oberilächliche Kenntnisse davon.

Kommt er aber erst ins Labora¬

torium und fängt an, sich mit phar-
maceutischer Chemie zu beschäfti¬

gen, so ist es gewöhnlich mit dem
Studium der Waarenkunde vorbei,
indem ihm dieses gegen das der Che¬
mie und Physik trocken erscheint.

Häufig schon habe ich in der Phy¬
sik, Botanik und Chemie erfahrne

Gehülfen kennen gelernt, die zwar,
wenn man ihnen Droguen vorlegte,
dieselben kannten, aber durchaus
nicht, weder die besondern Eigen¬
schaften derselben, noch ihre Ver¬
wechselungen und Verfälschungen,
und noch weniger ihr Vorkommen,
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die Art ihrer Einsammlung, Zuberei¬
tung und die Länder ihrer Erzeugung
anzugeben wufsten.

Auch meinen viele Pharmaceuten,
wenn sie die Universität beziehen
und daselbst die Vorlesungen über
Botanik, Zoologie und Mineralogie
besuchen, den besondern Unterricht
in der pharmaceutischen Waarenkun-
de entbehren zu können, um so mehr,
da selbst auf wenigen Universitäten
pharmaceutische Waarenkunde vor¬
getragen wird. Aber in der Botanik
lernt man doch nur die frische Pflan¬
ze, in der Zoologie nur das Thier
kennen, ohne dabei auf die beson¬
dern Merkmale des officinellen Thei-
les und zwar in dem Zustande, in
welchem er sich in den Apo¬
theken vorfindet, oder wie er
als Handelsartikel erscheint,
besonders aufmerksam gemacht zu
werden, um ihn von andern ähnlichen
unterscheiden zu können; der ausge-
zeichnetsteBotanikerundZoologkann
ein schlechter Pharmacognost seyn.

Um nun dem Pharmaceuten das
Studium dieser Grundwissenschaft
seines Faches zu erleichtern und an¬
genehmer zu machen, um ihm bei
zweifelhaften Fällen einen treuen Lei¬
ter in die Hand zu geben, entschlofs

rede.

ich mich, die Wichtigkeit des Ge¬
genstandes wohl kennend und erwä¬
gend, und die Schwierigkeit des Un¬
ternehmens nicht scheuend, zur Her¬
ausgabe dieser pharmaceutischen
Waarenkunde mit illuminir-
ten Kupfern.

Wer es weifs, wie schwer sich oft
Gestalt, Farbe und besondere äufsere
Merkmale durch bezeichnende Wor¬
te beschreiben lassen, wem es be¬
kannt ist, wie übereinstimmend oft
in ihrem Aeufsern die, nicht selten
die heterogensten Eigenschaften und
Wirkungen besitzenden, Arzneikör¬
per sind, und wie mühsam es für
den Unkundigen ist, selbst bei einer
guten Beschreibung sie genau kennen
zu lernen, der wird über die Zweck-
mäfsigkeit und den Nutzen guter Ab¬
bildungen mit mir einverstanden seyn.
Die Kenntnifs der Droguen wird ge-
wifs durch das Anschauen der Ku¬
pfer, da, wo es an bezeichnenden
Worten fehli, sehr erleichtert, zu¬
mal da von der Geschicklichkeit, dem
Fleifse, der Accuratesse der Künstlei
immer gröfsere Vollkommenheit zu
erwarten ist.

Jena im October
1Ö27-

Der Verfasser.
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